Herrn   'Irektor  Dr.  xlaas,  GoetLehaus,  Toronto 
..iehr  rerlirtcr  Herr  ';oktor! 

i>ie  ^reiiruckte  ..afra^e  oos  GoetheMuses,  ob  oie  «.eitere  -usendunc 
der  rrogra.i:.ie  erw^iiischt  s«i,  hdtte  ich,  neiner  ueitimaooheit  entspre- 
chend, unbeaaüwortet;  iascen  köraien,  oai'i©  eine  unhttf lichkeit  zu  DOreiien. 
zumal  die   -iciitbeantv/ortunL^  lar  -OoCbeaeuiaj-iö  .jenii-ericl  erKlart  ^:ird. 
Aber  obwoM  ich  seit  lassen  nicht  in  der  'aue  bin,  von  diesen  ;  roeraimen 
Gebrauch  zu   =achen,  habe  ich  ßio  bioher  aufnerksan-  ^-elesen  und  verzi.c^te 
auf  sie  niciiG  ireiwiliie,  weatialb  es  s^wii-  richtiger  ist,  daü  ich  -.eine 
naltmig  in  der  iioiinun^  aui  lur  v erstdndais  uotiviei-e. 

Me3enie:en  üeaiEten  Ihres  Instituts,  die  -ich  ker-en,  ris-en  ^ohl, 
dÄß  die  lÄietunren  der  Lunstciüi^ser,  die  bei  Ihnen  aussteilea  und  die 
ihrer  .'or^rabenden  ^^it  den  i^U^n  nicht  ^sus&i^ien  denkbar  sind;  und  ob- 
jAvar-  -ie  als  -  eiter  hier  aoch  neu  i^ind,  düri'ten  aucn  -ie  vber  mich 
c'ehori  haben,  .ledcafaliß  von  einer  Ja-e,  die  nur  als  eiafacnc  urou 
gelt^en  will.  ■  rau  r.elea  ^.leer  unterscheidet  eich  allerdin£;g  von  dieser 
Generation  i-u^iiidest  dadurch,  dai>  sie  sich  durch  ..erÄe,  die  sie  f-ür 
bedeutend  n/ilt,  verpxiicute-u  liaau*  ^.ic  liei,  Vilich  wissen,  daß  sie  ver- 
suciien  will,  "-^ei  ihnen       intervenieren.  Da  mir  die  Grenzen  Ihrer 
i^ereyungs^reiueit  uemmt  sind  und  Überdies  raein  ;erlan^:eii  nach  rublikun 
niaBvolier  l^^t  als  das  ra^er  andern  ..chrii'tsteller  und  ^^instler,  bitte 
ich  i^rau  Kleor  biu.on  sol±on,  ihre  absoliit  unoi;;: enniiczite  Intervention 
zu  unterlas.-.en.   .a  Jedoch  auch  sie  zu  den  zahllosen  Oplern  der  xUr  unsere 
..eit  beaeicjxnenden  irruEtration  ^/ehüren  Kiag,  wollte  nichb  Hchon  ich  in 
ihr  das    Spünden  der  .nnnacnt  ervsecien,  oo  f'Jiirte  mein  .^rew^hx-enlaB^en 
zu  doDoelter  ..itscmild,  sowohl  an  der  /erGOblichIceit  ei.:e3  hochherzi-en 
Versuches  als  auch  un  xnrer  Verle,,enheit.  Jio  letztere  i^bl-e  bedauere  ich 
usBO  .nenr  als  aica  ^eit;  ihrer  .^j^usUbernahiue  auch  dera  .Außenseiter  ein 
erfreuliches  o^apfcoui  bezeigt  hat,  n.imlich  Gra.)...iati8che  -orrektheit  oes 
deutschen  uextes  liirer  ..  rosra-ine. 

und  das  ist  -rund  ,:enus,  um  ihreiu  -,.itcren  wirken  -rfoles  zu  wihischen. 

Är^ebenst 


tto  dcni-ioid 


3. IV. 1971 


iierrn  Ldrektor  Dr.  ^üaas,  Goethehaus,  a'oronto 
Sehr  geehrter  Herr  L'olrfcor! 

Die  gedruclrfce  Ani'rage  des  Goe tlie hause s,  ob  die  weitere  /!:iusendunß- 
der  iTogramme  erwünscht  sei,  hJ-tte  ich,  meiner  ^eitknappheit  entspre- 
'Chend,  unbeantwortet  lassen  können,  ohne  eine  unhöf lichkeit  zu  be|/;ehen, 
zumal  die  lüchtbeantwortung  für  gegebene oi' all s  geniig-,end  erlcLrirt  v/ird. 
Aber  obwohl  ich  seit  langen  nicht  in  der  Lage  bin,  von  diesen  .Prograauien 
Gebrauch  zu  ..lachen,  habe  ich  sie  bisher  auTnerksam  gelesen  und  verzichte 
auf  sie  nicht  freiwillig,  weshalb  es  gev/iß  richtiger  ist,  dal;>  ich  nieine 
Haltung  in  der  Hoffnung  auf  Ihr  Verst'lndnis  riotiviere. 

Diejenigen  Beamten  Ilxces  Instituts,  die  mich  kennen,  v/issen  wohl, 
daß  die  Leistungen  der  i-unst 3 tinger,  die  bei  Ihnen  ausstellen  und  die 
ihrer  Vortragenden  mit  den  meinen  nicht  zusarmen  denkbar  sind;  und  ob- 
zwar  oie  als  leiter  hier  noch  neu  sind,  d^Lirften  auch  Sie  über  mich 
gehört  haben,  ,j edenfall s  von  einer  Daiie,  die  nur  als  einfache  u'rau 
gelten  will,  i-rau  Helga  Aleer  unterscheidet  sich  allerdings  von  dieser 
Generation  zumindest  dadurch,  da£  sie  sich  durch  ^>erke,  die  sie  für 
bedeutend  hi-ilt,  verpflichtet  fühlt.  Sie  lie£  mich  wissen,  daß  sie  ver- 
suchen will,  bei  Ihnen  zu  intervenieren,  ha  mir  die  Grenzen  Ihrer 
iiev;egungsfreiheit  bekannt  sind  und  überdies  mein  Verlangen  nach  ±-ublikum 
maßvoller  ist  als  das  aller  andern  öchrixtsteller  und  Künstler,  h-itte 
icn  Jtj'rau  Klesr  bitten  sollen,  ihre  absolut  uneigennützige  Intervention 
zu  unterlas :-.en.  ua.  jedoch  auch  sie  zu  den  zahllosen  upxern  der  für  unsere 
Zeit  bezeiclmenden  ±''rustration  ^ehören  mag,  wollte  nicht  schon  ich  in 
ihr  das  i^^mpf Inden  der  Ohnmacht  erwecken,  oo  fUiirte  mein  Gewährenlassen 
zu  doppelter  liitschuld,  sowohl  an  der  \^ergeblichkeit  eines  hochherzigen 
Versuches  als  auch  an  ihrer  Verlegenneit.  ule  letztere  i^olge  bedauere  ich 
umso  ;r.ehr  als  sich  seit  Ihrer  /i-ntsübernanme  auch  dem  ^lußenseiter  ein 
erfreuliches  oymptom  gezeigt  hat,  a-lialich  graiimiatische  x^orrektheit  des 
deutscnen  lextes  Ihrer  Programiiie  • 

Und  das  ist  Grund  genug,  um  Ihrem  v.'eiteren  v^irken  t^rfolg  zu  wünschen. 

ii-rgebenst 


ütto  iSchneid 
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Herrn 

Professor  Dr.  Otto  Schneid 


25.  Mai  1971 
WM/bs-76  2 


48  Laurelcrest  Avenue 
DOWNSVIEW,  Ont. 


Sehr  geehrter  Herr  Professor  Schneid, 

vielen  Dank  für  Ihr  ausführliches  Schreiben  vom  3.  April. 

Selbstverständlich  übersenden  wir  Ihnen  gern  weiterhin 
unsere  monatlichen  Programme.  Das  nächste  Programm  geben 
wir  zum  1.  Oktober  heraus. 

Im  übrigen  hoffe  ich  sehr,  daß  sich  in  naher  Zukunft  die 
Gelegenheit  eines  persönlichen  Kennenlernens  ergibt. 


Mit  freundlichen  Empfehlungen 
Ihr 


Waldo  Maaß 


■     -  29.  ai  1S71 

J:errn 

Dr.  tvalcio  -.aaß, 
Goethe haus , 

'l'oronto  " 

oetr  geehrter  nerr  Jr.  «aaß, 

ich  danke  I^en  3ehr  für  Ihre  liebensv.flxdifven  reellen  von 

^.ersönliohe  Be^et^nung  w  ire  mir  entachieden  ervrtinscht.  um 
Ihnen  enUveder  a)niohts  vorzuschlagen,  aber  Ihnen  einen  /erschlag 

ermöslichen,  oder  Steinen  Ihren  -^rosra:amen  gemfen  Antrag  zu 
.teilen,  oder  c)oinen  unkonventionellen  und  neuartigen. 

(•cm  '.v.-irde  ich  ins  Goethehaus  kom.-.en,  vri.üxle  üie  aber  l^ie.  . 
toi  nir  bor:rüBen,  ^.eil  icu  Ihnen  z.B.  einige  Gea^lde  und  .:irulpturen 
zel-'-en  I-ö.rnte.  .eine  Arbeit  ist  an  keinen  Stundenplan  gebunaen, 
sodlß  ich'nich  einen  von  r.men  leicht  anpassen  kann,  besonders 

i,.  Juni.   -uli-Au,ust  dürfte  ich  teils  nier,  teils  auf  ::eisen  sexn. 

:.'.it  aiif  rieht ineir.  C-ruß 


Otto  .^cimeid 


-  41o  - 


30-40  billion  dollar  ABM  System  to  build  a  dynamic  wall  of  anti- 
missile  missiles  which  would  save  allegedly  according  to  a 
government  spokesman  at  the  time,   85  million  American  lives. 
So  why  the  conflicts  of  opinion  in  the  inner  circles  of  military 
power,   why  does  one  attempt  to  interpret  the  same  activities  in 
the  U5SR  as  bulwarks  against  China,   and  tries  at  the  same  time 
to  persuade  the  Russians  to  enter  into  an  agreement  in  which  they 
would  renounce  this  newest  defence  System,     Are  they  afraid  of  the 
increased  temptation  to  attack  which  would  follow  as  a  result  of 
such  decrease  in  one's  own  vulnerability?     Or  should  the  price  of 
30-40  billion  finally  be  too  high?     This  was  proved  by 
President  Nixon  himself  by  his  government 's  preparations  for 
establishing  a  far  cheaper  anti-missile  missiles   (ABM)  program 
which  is  a  revised  edition  of  one  previously  planned  by  the 
Johnsbon  administration ,    the  "thin"   sentinel  system  which  should 
cost  6  to  7  billion  only,   Nixon  motivated  all-too  plainly  why 
it  could  be  just  that  system  that  would  defend  the  missile  installa- 
tions,   but  not  one  which  protect  the  cities:    "It  is  not  now  within 
Our  power  to  do  so."     Ths  Democratic  Opposition  will  hardly  be 
able  to  overcome  obvious  facts.   The  immense  spectre  of  impoverish- 
ment  of  America  seems  no  longer  to  be  too  far  off  since  the  amount 
required  for  survival  of  the  population  can  no  longer  be  afforded, 

America  aids  many  nations  in  difficulties  with  much  lesser, 
though  still  considerable  sums;    as  is  generally  known  not  for 
abstract  altruistic  reasons,    but  with  the  same  aim,    namely  to 
contain  Communism  by  fighting  poverty«     However,    the  higher  the 
almost  unbelievable  defence  budget,    the  more  the  expenses  for 


